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hier zum zweyrtennguit unvSn Licht geſtellet wird, iſt ei—

lers unter folgendem Titel: Das Ende
eines Gerechten, den Gott noch auf ſei—
nein Kranken-und Sterbebette recht
kraſtiglich zu ſich gezogen, aus einer zu

A 2 Erfurth



Vorbericht.

Erfurth den zi. Jul. 1725. gehaltenen
und daſelbſt gedruckten Leichenpredigt,
(daran ſonderlich die erbaren, aber noch
in ihrer Sicherheit dahingehende Chriſten
lernen konnen, wie höchſtnöthig und mog—
lich ihre Bekehrung ſey) auf Genehm
haltung des Herrn Autoris zum gemei
nen Nutz herausgegeben Anno 1728.
Jch habe nicht bemerket, daß dieſe Schrift
ſonderlich bekandt worden iſt. Weil aber
ihr Jnnhalt zur Erbauung dienen kann,
ſo glaube ich nicht ubel zuthun, wenn ich
ſie hiemit aufs neue bekandt mache, und
ſie allen chriſtlich geſinnten Seelen, zu ei
nem rechten Gebrauche und Anwendung
uberlaſſe. Sie kann wenigſtens als ein
Beytrag zu den ſchonen Schriften angeſe—
hen werden, welche von den guten Wir—

kungen des Krankenbettes handeln.

Kopenhagen, den 15 Aug.

1760. M
vt
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 en Herrn zum Preiſe muß ich hiernα

offentlich in der Gemeine ruhmen,
C

er ſeine Seele zu fich gejogen habe. Es ſind
ohngefehr drey Wochen, als ihn der Herr uber
Leben und Tod auf das Siechbette darnieder
warf, und durch innerliche Hitze, heftjaes Sei
tenſtechen und ſchweren Huſten ſo dyrre au

ſaugete, daß ihm alle Kraft davon vergieng,
und er wie eine Scherbe vertrocknete. Und
ſiehe! die Schwachheit ſeines Leibes mußte ihm
zu einem geſegneten Mittel der Geneſung ſeiner
Seelen dienen. Der liebe Heiland wollte

durch die Kreuzes, und Elendsdornen zwiſchen
ihm und der Holle eme Mauer machen, damit
er nicht in den Pfuhl derſelben hinein fiele.
Ohne iſt es nicht daß der liebe Mann ſich be
reits von vielen Jahren her einen guten Schatz

A3
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Altes und Neues aus der Heil. Schrift und
andern erbaulichen Buchern geſammlet, die
ihm zuletzt wobl zuſtatten keommen. Die Luſt
zu geiſtlichen Betrachtungen iſt bey ihm ſo groß
aeweſen, daß er ſelbſt ein Buch abgefaßt, in
welches er alles hinein getragen, was er bey
andern nutzliches geleſen. Die wichtigſten
Glaubenslehren und Lebenspflichten ſind ſo ein
faltig, ſo kurz und ſo bundig darinnen vorge—
tragen, daß ich mich kaum erinnern kann, von
einem, der ſich gleichwohl nicht auf die Theolo
gie geleget hat, einen ſo ordentlichen und lau
tern Vortrag geleſen zu haben. Sonderlich
aber hat er die Artikel von der Buße, vom
Glauben und von der Heiligung ſein Haupt
werk ſeyn laſſen; denn er verſtund wohl, wie
viel daran gelegen ſey, daß man die rechte
Ordnung wiſſe, in welcher uns Gott zu un—
ſerm Heil zu fuhren pflegt. Andere mochten
ihre Zeit mit Schmaufen, mit Viſitengeben
und mit unſeligen Proceßiren zubringen, er
blieb in der Siille, und ſammlete, wie eine
ſorgfältige Biene, aufs Zukunftige. Jhr, die
ihr auf dem Rathhauſe ſeine Collegen geweſen,
und taglich mit ihm umgegangen, werdet ihm
insgeſammt das aufrichtige Zeugniß geben
muſſen, daß er mit aller Treue und erforder—
lichen Fleiß ſeinem Amte vorgeſtanden, und
was er in demſelben zu verwalten aehabt, ſich
beſtermaſſen angelegen ſeyn laſſen. Allen
Rathsſeßionibus hat er vom Anfange bis zu

Ende
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Ende beygewohnet, und mit WWillen keine ver—
ſaumet. Seine Meymina ſagete er offenherzig
heraus, drang ſie aber riemaud auf, ſondern
ließ einem jeden die Freyheit, ihr berzupflichten
oder nicht. Die Burgerſchaft bat einen groſ—
ſen Fteund an ihm gehabt, uber deren Rechten
und Gerechtigkeiten er gehalten, und ihr nichts
davon entzogen. Er hinkte mw. der zur Rechten
noch zur Linken, und war nicht heute ſo, und
morgen wieder anders. Ehe er etwas anfieng,
überlegete ers wohl; wenn er aber einmal eine
Sache angefangen hatte, ſo fuhrte er ſie her
nach aus, und blieb beſtandig. Zankereyen
und Streitigkeiten hielt er fur eine Hauptur
ſache alles Verderbens, drum rieth er uberall
zum Frieden, gab nach, und war nicht trotzig

1—.424 1 ο[  211 iin—
HPoerer eigriiſfuniigse  „vαονterdrucken; ſeine Herrſchafi dadurch zu befeſti
gen, und ſich groß und furchterlich zu machen.
Einem jeden gab er das Seine, und lud nie
mands Seufzer oder Thranen auf ſich. Die
Aemter verkaufie er nicht ums Geld, und ließ
ſichs nicht gleichviel ſeyn, ob ſie Wurdigen oder
Unwurdigen anvertrauet wurden. Recht
ſchaffene Lehrer und Prediger hielt er in Ehren,
Miethlinge und Bauchdieuer aber waren ihm
ein Greuel. Das Eilend der Wittwen und
Waodyſen ließ er ſich tief zu Herzen gehen, und
die Unterdruckten und Eienden horete er gern.
Das ſchone Regentengebet, welches er ſich ſeikſt
aufgeſetzet, und alle Morgen in ſemem Kam-

A4 merlein



8 W er 22  328merlein auf ſeinen Knieen zu Gott abgeſchicket,
iſt ein Zeuge, wie gut er es gemeynet, und wie
redlich er zu handeln geſuchet. Mit getroſtem
Muthe darf ich die ganze Kauſmannsgemeine
aufrufen, und ſie fragen: Ob nicht der ſelige
Mann einer der fleißigſten und andachtigſten
Zuhorer des go tlichen Wortes mit geweſen
ſey? Ob er leichtlich eine Vor-zoder Nachmit—
tagspredigt verſaumet? Ober nicht alle Bibel—
und Catechiſmuserxamina, ſowohl des Sonn—

tags, als auch die Woche uber, unausgeſetzt
beſuchet, und jedermann ein Exempel guter
Nachfolge gegeben habe? Jch bin gewiß ver—
ſichert, daß keine Seele ſeyn werde, die nicht
mit Ja darauf antworten, und, daß dem alſo
ſey, aus Trieb des Gewiſſens, ſoltte geſtehen
muſſen. Jch, der ich nun ins vierte Jahr ſein
Beichtvater und nachſter Nachbar geweſen,
thue noch dieſes hinzu, daß, da er vor meiner
Anherokunft niemals offentlich communiciret,
er ſich durch meine Vorſtellungen alsbald da—
hin bereden laſſen, daß er ſich in die Ordnung

gegeben, und das Heil. Abendmahl in offent
licher Verſammlung mit andern genommen.
Jngleichen, daß, ſo oft er in dem Beichtſtuhl
erichienen, er es niemals bey einer von Jugend
auf gewohneten und auswendig gelerneten
Beichte bewenden laſſen, ſondern allemal eine
andere von ihm ſelbſt verfertigte Formul gebrau
chet, und mit guter Andacht hergeſaget, woruber
ich mich manchmal gefreuet und vergnuget habe.

Ohne
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Ohne Zweifel ſind die mehreſten derſelben unter
ſeinen Schriften annoch zu finden, denn er war
gewohnet, alle ſeine geiſtliche Betrachtungen
zu Papier zu bringen, und ſie, zu ſeiner Erwe
ckuag unter der Hand ofters durchzuleſen.

Wer nicht weis, was zur wahren Herzens
bekehrung nach der Vorſchrift des Heil. Gei—
ſtes aehoret, wird ſonder allen Zweifel ietzo bey

ſich ſelbſt ſprechen: Warlich, dis iſt ein from-
mer Mann und ein großer Heiliger geweſen!
Allein wiſſet, daß es mit alle dem, ſo ich von
ihm erzahlet habe, und etwan noch mehr hatte

erzahlen konnen, vor dem lieben Gott noch
lange nicht. ausgerichtet ſey; ſondern man bey
allen ſolchen Uebungen doch noch unter ſeinem

Zorn ſtehen, und ſich keine feſte, lebendige und
ungegrundete Hoffnung ſeines Heils machen
durſe. Es kann ein Menſch einen Haufen
außerliche gute Werke thun, und ſich vor gar
vielen außerlichen Sunden huten, ſo, daß er
ſich ſelbſt vermiſſet, frornm zu ſeyn, auch wohl

von andern fur fromm angeſehen wird, und
doch kann er nicht ins Himmelreich kommen,
ſondern Gott ſpeyet ihn aus aus ſeinem Munde.
Unter der wahren und falſchen Gerechtigkeit iſt
gar ein großer Unterſcheid, und nicht alle Werke,
die gut zu ſeyn ſcheinen, ſind darum wahrhaf—
tig gut. Was nicht aus dem Glauben geht,
und in Gott gethan wird, iſt und bleibt Sun—
de, wenn es ſchon noch ſo einen guten Schein

A hatte,
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hatte, und du dir noch ſo viel darauf einbilde
teſt. Die Natur ſuchet alles der Gnade nach
zu affen, und in ſolcher Nachaffung gefallet ſie
ſich wohl, und der narriſche Menſch glaubet
feſtiglich, er habe den Korper, und hat doch
nur den Schatten, er habe das Weſen, und
hat doch nur den Schein. Ein hartes aber
doch wahres Wort fur die Maulchriſten!
Beißet immerhin die Zahne uber mich zuſam
men, und verberget euer Antlitz vor mir! Mur—

ret in eurem Herzen, und werdet ſo boſe und
ſo unruhig, als ihr immer konnet! Sprecht
gar vor Verdruß und Ungeduld: Je, wer kann
denn ſelig werden? Jch frage nichts darnach!
Es iſt beſſer, daß ihr in dieſem Leben uber mich
zurnet, als daß ihr dort in der Hollen ewiglich
Ach und Wehe uber mich rufet. Jch will lie—
ber hier, als dort, ein Verfuhrer heißen, denn
jenes ſchadet mir nicht, ſondern iſt mir eine
Ehre; dis aber ſchadet mir, und ware mir eine

ewige Schande. Wvas ich geredet habe, da
bey bleibe ich, weis auch, daß es mich nim
mermehr reuen werde, alſo geredet zu haben,
denn der heilige Geiſt giebt mir deſſen Zeugniß
in meiner Seele, und dis Zeugniß iſt wahr,
und truget nicht. Als ich zum erſtenmal den
ſel. Herrn B. vermoge meines Amtes, beſuchete,
fragete ich ihn: Wie er mit dem lieben Gott
ſtehe, und ob er ſich auch getraue, wenn der
Herr ſeinem Leben ein Ende machen ſollte, vor
ſeinem ſtrengen Gerichte zu beſtcehen? Die Ant

wort



wort war: Er hoffe ja in der Gnade Gottes
zu ſtehen, und die Seligkeit zu ererben. Jch
antwortete: Die Hoffnung mache es nicht alle—
mal aus, denn es gabe auch eine leere, todte
und betrugliche Hoffnung, welche man von der
lebendigen und unbetruglichen, die das Herze
feſt machet, wohl zu unterſcheiden, und ſie
durchaus nicht mit einander zu vermiſchen habe.

Bey jener gehe man verlohren, denn ſie ſey nur
ein Hirngeſpenſt, und halte die Probe nicht:
dieſe aber bewahre uns durch den Glauben zur
Seligkeit, und laſſe uns nimmermehr zu ſchan
den werden. Er: Woran man denn wiſſen
konne, daß die Hoffnung lebendig oder todt,
betruglich oder unbetruglich ſey? Jch: Wenn
man nach aller Wahrheit, als vor Gott, mit
dem Apoſtel Paulo ſagen konne: Jch weis,
an welchen ich glaube, und bin gewiß, daß
er kann mir meine Beylage bewahren bis an
jenen Tag. 2 Tim. 1. v. 12. Er: Wer aber
mit ſolcher Freudigkeit undZuverſicht dem Apoſtel
Paulo dieſe Worte nachzuſprechen im Stande
ſey? Jch: Niemand, als der in wahrer und
ungeheuchelter Buße und in einem lebendigen
und Kraftvollen Glauben an Chriſtum, den Fels

des Heils ſtehe. Ueber dieſer Antwort erſchrack
der liebe Mann, ſchwieg eine Weile ſtille, und
ſeufzete mit Untermiſchung vieler Thranen.
Jch ermunterte ihn, und hielt ihm vor, daß es
noch Zeit ſehy, die Gnade Gottes zu ergreifen,
in ſich zu ſchlaägen, und an ſeiner Seele zu ar

beiten.



beiten. Spate Buße ſey auch wahre Buße,
und obgleich diejenigen, die ſich bey Zeit bekeh—
reten, und die Jahre ihrer Jugend Gott ihrem
Schopfer aufspferien, weit beſſer thaten, ſo
ließe ſichs doch der barmherzige Vater im Him—
mel auch wohl gefallen, wenn man noch zuletzt
an ihn gedenke, und am Ende ſeines Lebens
einzubringen ſuche, was man bisher verſaumet.
Hierauf erholte er ſich in etwas, und ſprach:
Quohlan! ich will denn frey heraus bekennen,
daß ich noch keine. ſolche Gewißheit meiner Se
ligkeit hebe, wie Paulus gehabt hat. Furcht
und Schrecken iſt noch in mir, und ich erzittere
vor der Majeſtat meines Richters: Jedoch
will ich von nun un mit allem Ernſt dahin be
dacht ſeyn, daß ieh meine Seele zur Ausbeute
davon bringe, ich will ringen und kampfen,
und zu kampfen nicht aufhoren, bis ich auch
zn einem ſo ſeligen Zuſtande gelange, in wel—
chem ich der Gnade Gottes und des Himmels
gewiß verſichert ſeyn kann. Jch verſatzte: die
Entſchließung ſey zwar gut und loblich, er muſſe
ſich aber dabey wohl in acht nehmen, daß er
es in keinem Stucke auf eigne Krafte wage,
ſondern es einzig und allein auf die Kraft Chriſti
ankommen laſſe, ſonſt ſey alles umſonſt tnd
verlohren, denn dieſer allein wirke in uns beyde
das Wollen und das Vollbringen, und zwar nicht
nach unſerm, ſondern nach ſeinem Wohlgefallen.

Er antwortete: Dem ſey freylich alſo? aber
das ſchwulſtige Fleiſch und Blut wolle ſich ſo

nicht
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nicht unterdrucken laſſen, ſondern immer die
Hand auch mit im Spiele haben. Jch:
Darum muſſe man mit unaufhorlichem Gebet
vor Gott anhalten, daß er dem neturlichen
Hochmuth in uns ſteure, und uns in die Ar—
muth des Geiſtes hinein fuhre, unſer Nichts,
und, daß wir nur Staub und Aſche ſind, zu
erkennen, uns vor. ihm zu demuthigen, und mit

ſeiner Gnade, wie ein Hund mit den Broſam
lein, ſo von des Herren Tiſche fallen, zufrieden
zu ſeyn. Er: So will ich mich denn an das
Gebet geben, und Gott um den Geiſt des Ge
bets anſprechen, der mich lehre, was ich beten,
und wie ich beten ſoll, und will zu beten nicht
aufhoren, bis ich recht arm und elend, recht
muhſelig und beladen worden, damit ich ein
Gott gefalliges Opfer werde, und er mich an
ſehen und nicht verachten moge. Jch fieng
zuerſt an zu beten, und richtete mein Gebet
nach ſeinen damaligen Umſtanden ein. Bald
vereinigte er ſich mit mir im Gebete, und er
hub Herz und Mund, Mund und Herz mit
ſolcher Brunſtigkeit zu Gott, daß, ob ich gleich
ziemlich lang anhielte, er doch nicht mude wur
de; ſondern mit aller Beſtandigkeit an und
aushielte. Ein Wort ſtieß das andere, und
ein Seufzer den andern. Man ſahe die Thra
nen haufig aus ſeinen Augen fließen, und er
benetzete damit ſein Bette. Die Worte des
bußfertigen Zollners: Gott ſey mir armen
Sunder gnadig; wiederholte er vielmals, und

appli
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applicirte ſie auf ſich. Das ſchone Bußlied:
Ach Gott und Herr, wie groß und ſchwer ſind
meine begangene Sunden c. gieng ihm ſo tief
zu Gemuthe, daß er ſein Angeſicht zur Wand
wendete, und nichts als Ach und Wehe! We—
be und Ach von ſich horen ließ. Nach geen
digtem Gebete beurlaubete ich mich von ihm,
uberließ ihn der erbarmenden Liebe des himm
lif hen Vaters, und ermahnete ihn, mit Seuf
zen und Beten anzuhalten, und ſich ja nichts
davon abhalten zu laſſen, ſo er auch zu thun
mit Hand und Mund gelobet.

Bey der andern Beſuchung traf ich den ſel.
Mann in großer Betrubniß und Traurigkeit
an; ich kehrete mich aber nichts daran, ſon
dern ſprach zu ihm: Lieber Herr B. daß ich
ihn durch meine geſtrige Rede traurig gemacht
habe, reuet mich nicht. Und warum ſollte
michs reuen, da ich weis, daß ſie ihn nur eine
Weile betruben werde. Jch freue mich vielmehr
daruber, nieht zwar darum, daß er iſt betrubet
worden, ſondern  darum, daß er iſt betrubet
worden zur Reue, denn er iſt gottlich betrubet
worden, von welcher Betrubniß er gewiß keinen

Schaden hat, ſintemal die göttliche Trau
rigkeit wirket zur Seligkeit eine Reue, die

niemand gereuet, die Traurigkeit aber der
Welt wirket den Tod. 2Cor. 7. v. 8. 9. 10.
Er antwortete: Jch bin auch nicht zeitlich, oder
ums Zeitlichen willen, wie man etwa, gewiſſer

Umſtande
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Umſtande halben, wohl denken mochte, ſon—
dern geiſtlich, und ums Geiſtlichen willen be—
trubet. Meine Sunden! Ach! Meine Sun
den betruben mich. Wo ſoll ich fliehen hin,
weil ich beſchweret bin mit viel und großen
Sunden: Wo ſoll ich Rettung finden? Wenn
alle Welt herkame, mein Angſt ſie nicht weg
nahme! Jch: Erkennet er nun, was Sunde
ſey! Wie ſie den Menſchen zurichte, und daß
ſie Gott und den Sunder von einander ſcheide?
Er: Ach! ja wohl erkenne ichs, ja wohl er
kenne ichs; o daß ichs doch eher erkennet hatte!

Nimmermehr hatte ich geglaubet, daß die
Sunde ſo gar ſundig ſey, als ich es nun erfahre!
Jch: Sage er mir doch recht, wie iſt ihm denn
zu Muthe? Er: Nicht anders, als wenn ganze
Centner Steine auf meinem Herzen lagen.
Die ganze Welt iſt mir zu enge. Es deucht
mich, ich ſtehe ſchon vor den Pforten der Hol
len und die Holle wolle mich indem verſchlin

Jch So muß es ſeyn! denn niemand
gen.rahret gen Himmel, als der vorhin die Holle
geſchmecket, und den Zorn Gottes uber die
Sunde empfunden hat. Er: Wenn ich nur
durchkomme, und unter der Laſt meiner Sun
den nicht erliege! Jch: da iſt Gott viel zu treu
dazu, daß er tinen bußfertigen Sunder in dem
Bußkampfe ſollte umkommen laſſen. Wen
er hinein fuhret, den fuhret er auch wieder her—
aus, wenn man ihm nur in demſelben treu ver—

bieitt und aushalt. Er: Es iſt wahr! Jch
erin
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erinnere mich itzo des Spruchleins: 1Cor. 1o.
v. 13. Gott iſt getreu, der euch nicht laßt
verſuchen uber euer Vermogen, ſondern
machet, daß die Verſuchung ſo ein Ende
gewinne, daß ihrs konnet ertragen. Jch:
So verlaſſe er ſich denn fein auf ſolche Treue
Gottes, und ſey gewiß, daß Gott auch an ihm
ſeine Treue beweiſen, und zu rechter Zeit und
Stunde die Angſt werde voruber gehen laſſen.
Er: Das will ich denn thun. Helfe er mir
nur beten. Denn itzo iſt es Betenszeit. Jch
wendete mich alſofort zum Gebei, verharrete
auch darinnen eine Zeitlang, und ließ ihn, nach
Endigung deſſelben, alleinn. Als es Abend
worden, erſuchten mich die Seinigen, ihm das
Heil. Abendmahl zu reichen, weil ſie meyneten,
die Schwachheit ſeines Leibes habe ſehr zuge—
nommen. Jch gieng zu ihm, und erkundigte
mich ſeines Zuſtandes, befand aber, daß er
noch in der Bußarbeit begriffen war, alſo es
mit dem Heil. Abendmahl noch zu bald ſey,
wie er denn auch ſelbſt mit keinem Worte
daran gedachte. Als ich ihn zum viertenmale
beſuchte, traf ich ihn dem Leibe und Gemuthe
nach, friſcher an, als er bisher geweſen, im
maſſen er denn auch ſelbſt bezeugete, daß er ein

wenig Luft zum Herzen bekommen, und die
Angſt nicht mehr ſo groß ſey, als ſie geweſen.
Jch fragete ihn demnach: ob er etwan ein Ver
lngen nach dem Heil. Abendmahl habe? Er

1ſprach; Es dauchte ihm, ſeine Krankheit ſey
nicht
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nicht zum Tode, ſondern Gott werde ihn wohl
noch dieſesmal ſein Leben ſriſten, deswegen
wolle er es mit dem Gebrauche des H. Abend
mahls anſtehben laſſen, bis auf den neundten
Sonntag nach Trinitatis, alsdenn er es ofſent—
lich in der Verſammlung zu nehmen gedachte.
Jch: Es ſey ungewiß, ob Gott nicht ein an
ders uber ihn beſchloſſen, wenn er alſo im Stan

de ſey, dis G. Sacrament wurdiglich zu em-
pfahen, ſo ſollte ers nicht aufſchieben, weil der
Aufſchub deſſelben ihm leichtlich einen neuen
Kampf verurſachen durfte. Er: Wohlan! ich
will es denn alſobald nehmen. Jch: Ein ſol
ches Eilen forderte ich eben nicht, vielmehr ſey
es nothig, daß er ſich zuvor rechtſchaffen prufe,
und alsdenn erſt, wenn er in der Prufung be—
ſtanden, einen wurdigen Gaſt an dieſer himm
liſchen Tafel abzugeben ſuchte. Er: Wie

mache ichs denn, daß dieſe Prufung recht von
ſtatten gehe? Jch: Er muſſe eine dreyfache
Prufung bey ſich anſtellen: 1) Wie er als ein
Chriſt, 2) wie er als ein Hausvater, und 5)
wie er als ein Regent gelebet, denn wenn er
ſchon in der erſten und andern Probe beſtehe,
nicht aber auch in der dritten, ſo ſey alles um
ſonſt und verlohren. Er: Jch ſollte ihm doch
ſagen, wie er ſich als eine Regimentsperſon zu

prufen habe, denn zu den beyden andern Pru
fungen hatte ich ihm hiebevor, und in ſeiner
gegenwartigen Krankheit ſchon Anweiſung ge
nung gegeben. Jch: Es gehore viel darzu,

B doch
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doch mochte er hauptſachlich auf folaende Stu—
cke wohl Acht geben. 1) Ob er in ſein obrig—
keitliches Amt auf rechtmaßige Weiſe kommen,
alſo von Gott darein geſetzet worden, oder ob
er ſich ſelbſt eingedrungen, und auf eine un—
ziemlich: Art durch Gaben und ſonſten dazu
gelanget ſey? welches ſein Gewiſſen bis jetzo
verletzete. 2) Ob er in ſeinem Amte ſeine eigene
Ehre, Nutzen, Luſt und Bequemlichkeit, oder
auch der Seinigen und ſeiner Familie zeitliche
Wohlfarth vornehmlich geſuchet, und derſelben
etwas der gemeinen Wohlfarth nachgeſetzet?
3) Ob er die gemeinen Einkunfte zu der Seini—
gen Bereicherung mißbrauchet, und ſich an den—
ſelben auf offenbare, kantiichere oder geheimere
Art vergriffen? 4) Ob er in Amtsſachen, ſon
derlich, wo es die Gerechtigkeit oder Beſtellung
der Dienſte betroffen, einige Geſchenke und
deren Vorſpruch angenommen, und darinnen
entweder dem Gerechten Unrecht aegeben, oder
ihm ſein Recht, ſo er umſonſt haben und ge
nießen ſollen, verkaufet? 5) Ob er die Wur
digen von Dienſten ausgeſchloſſen, und an deren
Statt Unwuürdige daiu genommen, oder we
nigſtens jene zu ungebuhrlicher Vergeltung an
gehalten? 6) Ob er mit ſeinen Collegen in
freundlicher Harmonie geſtanden, oder Factio
nen erreget, und ſich einen Anhang gemacht,
alles nach ſeinem Willen durchzutreiben? 7)
Ob er anderer, (denen er nicht gewogen gewe
ſen) Meynungen mit Fleiß widerſprochen, und

ſie
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ſie gehindert, da ſie doch der gemeinen Wohl
farth dienlich geweſen? 8) Ob er den Sun—
den und Laſterm, ohne Anſehen der Perſon mit
allem Fleiß und Ennſt arſteuret, vder des Voſe
uberhand nehmen laſſ.en? 9) Ob er euite Ge—
ſetze und Ordnung n nicht nur gemacht, fon—
dern auch daruber gehälten? 10) Ob er die
reine Lehre, nebſt der Gottſeligkeit und dem
Gottesdienſt eifrig befordert, mit fleißiger
Handleiſtung und Aufſicht auf das Predigt—
amt, daß daſſelbe nicht beſchimpfet, verfolaet
und untergedruckt worden; oder ob er geglau—
bet, daß das GSeiſtliche ihm nicht angehe?
11) Sb er, neben der Kirchen, auch auf die

Schulen fleißig Acht gegeben, daß durinnen
mit der Jugend recht umgegangen worden?
Jch wollte in dieſer Prufung weiter fortfahren,
er fiel mir aber in die Rede) und ſprach: Ach
ich habe ſchon ſo viel gehoret, daß ich aufs neue
in meiner Seele ganz unruhig werde, und mir
noch nicht getraue das H. Abendmahl zu ge—
nießen. Jch: Er muſſe mir es nicht verdenken,
daß ich ihn abermal beunruhiget, und ſein Gt-

wiſſen empfindlich geruhret hattes denn wenn
ihm ſollte geholſen werden, ſo muſſe ichs alſo
machen. Gott nehme es gar genau in ſeinem
Gerichte, und alſo mußten wir es auch genau
nehmen, und uns ſelbſt richten, wenn wir
nicht von ihm wollten gerichtet werden. Er:

Das ſollte ferne von ihm ſeyn, er, danke mir
vielmehr aus dem innerſten Grunde ſeines Her

B 2 zens,
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zens, daß ich es ſo redlich mit ibin meyne, und
mir ſeiner Seelen Heil ſo ernſtlich angelegen
ſeyn laſſe. Jch: Das thate ich mit aller Freu—
diakeit. Gab ihm zugleich die Verſicherung,
daß ich nicht auforen wolle an ihm tu arbeiten,
bis Gott ſein Werk in ihm ausgeſuhret habe.
Er: Jch ſollte ihn denn nun allein laſſen, auch
allen den Seinugen befehlen, daß die inſtehende
ganze Nacht uber niemand von ihnen zu ihm
kommen moge, ſo wollte er ſich in die Stille
geben, das innerſte ſeines Heriens durchfor
ſchen, und nichts undurchſucht laſſen, der unge
zweifelten Zuverſicht, Gott werde ihm dis ſein
Vorhaben gefallen laſſen, und ihn zu einer
rechtſchaffenen Erkanntniß ſeiner ſelbſt und ſei—
nes ganzen Zuſtandes bringen. Jchgewahrete
ihm ſeiner Bitte, und ob es ſchon ſeinengelieb—

ten Kindern hart ankam, ihn allein zu laſſen,
ſo uberwanden ſie ſich doch, nachdem ſie hore-
ten, daß er ein ſo heiliges Geſchaffte vorhabe,
und vor ſeine Sunde ernſtlich ſorgen wollte.
Man hat wahrgenommen, daß er dieſelbe
ganze Nacht ſchlaflos zugebracht, ſein Bette
geſchwemmet, und mit viel tauſend Thränen
ſein Lager benetzet, ſo, daß man in Sorgen ge
ſtanden, er durfte ſich ſo ſehr abweinen, daß
die noch ubrigen Lebenskrafte vollends vergien—

aen, und ſein Tod dadurch beſchleuniget wurde.
Es wagete es denn einigemal ſeine Frau Toch—

ter, gieng zu ihm hinein, und bat ihn, ſein ſelbſt
zu ſchonen, und ſich ſein Leben nicht abzukürzen..

Er



Er wies ſie aber allemal von ſich, und wollte
ſich durchaus von ſeinem Vorhaben nichts ab—
wendig machen laſſen. Gegen Morgen ſiel er
in einen ſanften Schlaf, aus welchem, als er
erwachte, fragte er alſobald, wo ich ware, man
ſollte mich rufen, denn er wollte nun communi—

ciren, und weil ich ein wenig verzog, ſo ſertigte
er noch einen Bothen an mich ab, mit Bitte,
doch ohne Zeitverluſt zu ihm zu kemmen. Bey
meinem Eintritt in ſein Zimmer traf ich den lie
ben Mann außer dem Bette angezogen an,
woruber ich mich verwunderte, und, wie dis zu—
gienge, ihn befragete? Sr lachelte mich mit
einer uberaus freundlichen Mine an, und ſprach:
LieberHerrBeichtvater! nun binich durch. Gott
hat mein Gebet erhoret, und meine Thranen
geſehen. Ach wie wohl iſt mir!' Nun will ich
meine Beichte mit freudigem Herzen und getro
ſtem Muthe ablegen, und die Verkundigung

der bereits aeſchekenen Vergebung aller meiner
Sunden von ihm erwarlen! Jetzt weis ich
gewiß, daß ich ein wurdiger Gaſt an der Tafel
meines Herrn Jeſu Chrifti bin: denn er ſelbſt
mein Herr Jeſus hat michdazu wurdig aemacht.
Es iſt unbeſchreiblich, was fur eine Freude er
uber der Gunade Gottes gehabt, und wie .ſuſſe
ihm die Empfindung derſelben geweſen ſey.
Sein ſchwacher Leib ſchien ſo gar Theil daran
zu nehmen, und ſich mit der geſtarkten Seele
in etwas zu erholen. Denn ungeachtet ich ihn
erſuchete, er ſollte ſich doch in acht nehmen, und

B35 lieber
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ſich nicht noch mnehr abmattete, und die AWir—
kung der gebrauchten Arzney hiuderte; Gott
ſehe auf derale.chen außerliche Dinge nicht, ſon—
dern ſey zufrie en, wenn nur Baße und Glau—
be im Herzen ſiy, und er nichts falſches oder
heuchl. riſches da innen antreffe; wollte er ſich
gleichwohl auſ keine Weſſe dazu bereden laſlen,
ſondern bezeugete dem Leibe und der Seele nach
ſo ſtark zu ſeyn, daß ihm ein ſo kuürzes Aufblei—

ben gar ke.ne Beſchwerlichleit verurſache. So
gar mußte ich geſch. hen laſſen  daß er ſeine
Beichte ſiehend ablegte, um dadurch von außen
zu bezeugen, daß kin Herz in wahrer Demuth
gegen Gott ſtehe. Mit was fur diner Bewe
gung der liebe Mann gebeichtet, und aus was
fur einem lautern Grunde alle Wotte ſeiner
Beichte gefloſſen, iſt Gott am beſten bekannt.
JIn der Aoſolurion erklarte ich die Worte Eſ.
66. v 2. Jch ſehe an den Elenden, und der
zerbrochnes Geiſtes iſt, und der ſich fürch—
tet vor meinem Worte. Alis ich die Appli
cation auf ihn machen wollte, konnte ich taum
zur Rede kommen, denn er machte ſie ielbſt auf
ſich, fing an und ſprach: Em ſoicher elender,
muhſetiger und b ladener Sun er bin ich anch
geroeſen, ach. Gott Lob! geweſen! Meine
Miſſethaten druckten mich hart, und meine
Sanden giennen uber mein Haupt. Wie eine
ſchwere Laſt ſind ſie mir zu ſchwer worden.
Mein himmliſcher Varer aber hat ſich meiner

Seelen
49
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Seelen herzlich, ja wohl herzlich ongenom—
men, daß ſie nicht verdurbe, denn er hat alle
meine Sunden, wie einen Nebel, vertilget,
und die Schuid und Strafe derſechen wegge—
nommen. Sie ſind alle aus dem Schuldre—
giſter durch das Blut Jeſu Chriſti ausgelo—
ſchet und getiigit. Jn ein Bundiein ſind ſie
zuſammen gedbunden, und als an einen Muhl—

ſtein in die Tiefe des Meeres geworfen und ver
ſenket worden. Mun iſt nichts mehr Ver—
dammliches an mir, denn ich bin in Chriſto
Jeſu. NRach geſprochener Abſelution fragte ich
ihn: Ob er denn der Vergebung aller ſeiner
Sunden im Glauben gewiß verſiſert ſey, ſo,
daß gar kein Zweifel mehr in ihm walte, daß
er nicht dieſes theuren Schatzes wahrhaftig
theilhaftig worden? Er antwortete: Ja, ich
habe nicht nur die Vergebung meiner Sunden

voltkommen erhalten, ſondern ich bin auch der—
ſelben ſo gewiß verſichert, als gewiß ich itzo da

ſtehe. Jch fuhle ſie, und werde ſie recht em
pfindlich inne, halte ſie auch ſo theuer und werth,

daß ich ſie vor aller Welt Gut nicht entbehren
wollte. Jch: So bewahre er denn dieſen Schatz
fein ſorgfaltig, und laſſe ſich ihn nimmermehr
wieder rauben. Er: Das will ich auch durch
Gottes Gnade thun, ich will mich kindlich vor
ihm furchten, die Sunde fliehen, das Gute thun,
und Gott fur ſolche unansſprechliche Gnade
ewiglich loben. Ehe ich ihm das Heil. Abend
mahhl reichte, laſe ich ihm, gewohnlicher maſſen

Ba4a das
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das apoſtoliſche Glaubensbekanntniß vor, und
fragte ihn darauf: Ob er bey dieſem Glauben
beſtandig bis an ſein Ende bleiben, daruber

kampfen, und ſich nichts davon wolle abwen—
dig machen laſſen? Hierauf ſchlug er mit der
rechten Hand an ſeine Bruſt, und bezeugete
mit einer ſolchen Freudigkeit, die allen Anwe—
ſenden haufige Thranen auspreſſete, daß er in
alle Wege auf ſolchen Glauben zu leben und zu
ſterben bereit ſey, und daß der Teufel ſelbſt,
er moge es auch angreifen, wie er immer wolle,
ihn nicht davon abbringen ſolle. Nach dem
Genuß des H. Abendmahls hub er Augen und
Hande gen Himmel, und dankte dem Herrn
Jeſu inniglich, daß er ihn aufs neue der Ver
gebunag ſeiner Sunden verſichert, im Glauben
und geiſtlichen Leben geſtarket, und der ewigen

Seligkeit gewiß gemachet habe. Beym Ab
ſchiede ermahnete ich ihn mit Danken und Lo
ben fortzufahren, und des Guten ja nicht zu
vergeſſen, ſo der Herr an ihm gethan habe.
Die Antwort war: Das ſey ferne von mir,
daß ich ſo undankbar ſeyn, und meinem Gott
zu Ehren nicht ein frohes Halleluja anſtimmen
ſollte. Jch will mich nun auf mein Bette
legen, und meine Soliloquia mit Chriſto
halten. Niemand ſoll meine Andacht ſtoren.
Jch habe mit der Welt und mit den Meini
gen ſatt geredet, ſie mogen mich nun mit Frie—
den laſſen, denn ich will einzig und allein
mit meinem Herrn Jeſu zu thun huben. Den
Abend deſſelbigen Tages beſuchte ich ihn,

wie
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und erkundigte mich ſeines Zuſtandes, weil ich
in Sorgen ſtund, es mochten ſich etwan die
Verſfuchungen und Anſechtungen ber ihm ein—
ſtellen: Jch traf ihn aber noch in der vorigen
Freudigkeit an, ja mich dauchie, als ob die
Freude in ihm großer worden, und er die Freu d
lichkeit Gottes ie mehr und mehr zu ſchmecken
begunte. Als ich ihn eine Weile ſtarr angeſe
hen, lachelte er, und brach in die Worte aus:
Jch bin in dem Herrn Jeſu, und der Herr Je
ſus iſt in mir, und von ſeiner Liebe ſoll mich

nichts, nichts ſcheiden. Jch fuhrete ihn hier
auf zu Gemuthe den Spruch Joh. 6. v. 54.
Wer mein Zleiſch iſſet, und trinket mein
Blut, der hat das ewige Leben, und ich
werde ihn auferwecken am Jungſten Tage.
Jhm fiel hierbey aus dem ſchonen Liede: Wer
weiß, wie nahe mir mein Ende? c. die zehende
Strophe ein: Jch habe Jeſu Fleiſch gegeſſen,
ich hab ſein Blut getrunken hier, drum kannſt
du meiner nicht vergeſſen, ich bleib in ihm. und
er in mir. Mein Goit, ich bitt durch Ehriſti
Blut, machs nur mit meinem Ende gut! Er
wollte auch den folgenden Verſicul anfangen,
konnte aber nicht drauf kommen, ich half ihm
alſo drein, und fragte ihn nach deſſen Endigung:
Ob er denn bereit ſeh, dem' lieben Gott gern
und willig zu folgen, wenn dieſer ihn durch
einen ſeligen Tod abrufen, und ihn in ſein

himmliſches Reich verſetzen ſollte. Seine Ent

B5 ſchließung
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ſchließung war: Wenn mein Gott will, ſo will
ich mit, hinfahrn ia Fried, Sierben iſt mein
Gewian, und ſrhadet mir nicht. Jch habe
Luiſt abzu cheiden, und bey Chriſto zu ſeyn,
welches auch mir viel beſſer ware, denn
Chriſtus iſt mein Leben, und Sterben iſt
mein Gewinn. Phil. 1. v. 21.23. Wie der
Hirich ſchreyet nach friſchem. Waſſer, ſo
ſchreyet meine Scele, Gott, zu dir. Meine
Seele durſtet nach Gott, nach dem leben—
digen Gott, wenn werde ich dohin kom
men, daß ich Gottes Angeſicht ſchaue?
Pſ. a2. v. 2. 3. Valet wili ich dir geben, du
arge falſche Welt! dein ſundlich boſes Leben
durchaus mir nicht gefallt: im Himmel iſt
gut wohnen, hinauf ſteht mein Begier, da iwird
Gott ewig lohnen dem, der ihm dient allhier rc.
Die beſondern Urſachen, warum er gern ſter—
be, deren er verſchiedene angefuhret, mag ich
hier nicht erzahlen. Die Seinigen wiſſen ſie
wohl, und andern durften ſie zu horen verdruß
lich ſallen. Nunmehr war der letzte Lebenstag

des ſeligen Mannes angebrochen, als ich ihm
fruh morgens noch einmal. zuſprach. Weder
ich, noch iemand anders hatten ſich eingebildet,
daß ſein Ende ſo nahe ſey; denn er befand ſich
den. Leibe nach, nicht ſchwacher, als geſtern
un eh.e ern. So war auch ſein Gemuthe
recht erweckt. Er redete kein ungeſchicktes
Avort, und hatte den volligen Gebrauch ſeines

Terlſtandes. Auf Befragen: Wie es mit ſei

nem
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nem Glauben ſtehe? Ob'ſer ihn auch noch fuh—
le? antwortete er: Was ich wobl dachte, ob
ich denn meynete, daß er ſich dieſen theuren
Schatz, darnach er ſo ſehr gerungen wiederum
wurde nehmen laſſen? Jch: Der Teufel ſey
gar-ein arger, liſt'ger und grimmieer Feind,
und wenn er merke, daß ein Glanbiger nun
batd aus der Zeit in die Ewigkeit obergeben
ſolle, ſo wende er noch zuletzt alle ſeine Liſt,
Macht und Gewalt an, ob er ihn fallen, und
um ſeine Krone bringen konne, daher man
fleißig auf ſeiner Hut zu ſeyn, und mit Wachen

und Beten Tag und Nacht aniuhalten habe,
damit es ihm nicht gelinge, und er uns unvermu
thet hinterſchleiche. Ern Jch lache nur des Teu
fels und aller ſeiner Liſt und Tucke. Er oreife
es an, wie er immer will, ſo ſoll er mir doch nichts
anhaben; mein Heiland hat allen ſeinen Scha
fen Joh. 10. v. 28. die Verſicherung gethan: Er
gebe ihnen das ewige Leben, und ſie wur—
den nimmermehr umkommen, und niemand
würde ſie aus ſeiner Hand reißen. Nun
gehore ich auch mit unter feine Schafe, und alſo
muß es der Satan wohl bleiben laſſen, daß er
mich Chriſto entreißen ſollte. Jch liege in ſei—
nen Armen, ich hange an ſeiner Bruſt, und
klebe wie eine Klette an ihm, und laſſe ihn nicht,

bis er mich in ſeines Vaters Haus gebracht,
mir daſlbſt eine ewige Wohnung eingcraumet
hat. Jch: Ob er denn gar keine Anfechtung
des Glaubens bey ſich ſpure? Er: Gott weis

wohl,



28  dgrre dvÊnae Auct Zde
wohl, daß ich ein ſchwacher Bruder bin, und

nicht viet ausſtehen tann, darum thut er mirs
zu gut, daß er mich damit verſchonet. Was
noch kornmen mochte, habe ich in Demuih zu
erwarten. Jch: Es ſey wahr: Gott richte ſich
nach ſeiner Kinder Starke und Schwache, und
habe ein ſo vaterliches Herz gegen ſie, daß ſie
in allen Anliegen, und was er uber ſie verhan—
get, ſich jeines Schutzes und Beyſtandes ge—
wiß verſichern konnten: Und weil er ſich vorhin

des anmuthigen Namens der Schafe Chriſti
erinnert, ſich auch ſelbſt mit darunter gezahlet,

ſo nahm ich daher Anlaß zu reden von der groſ
ſen S ligkeit der Schafe Chriſti in dieſem und
jenem Leben, und befeſtigte alles mit den dahin
gehorigen Kernſpruchen der H. Schrift. Da
brauchte ich nun keinen derſelben ganz herzuſa—
gen, oder auf ihn zu appliciren, ſondern er nahm
ſie mir gleich aus dem Munde, und wußte ſich
dieſelbe ſo kraftig zuzueignen, daß man wohl
ſahe, wie geſchafftig der Heilige Geiſt in ſeiner
Seelen ſeyn muſſe. Jch beſchloß dieſen meinen
letzten Zuſpruch mit einem herzlichen Gebet um
die Bewahrung ſeines Glaubens zur Seligkeit,
dachte aber nicht, daß ich ihn auf Erden nicht
mehr ſprechen wurde, und er ſelbſt hat es auch
nicht gedacht. Gegen Mittag kam der Chorus
Muſicus vor ſein Haus, der Gewohnheit nach
ein Lied zu ſingen. Von dieſem forderte er,
daß ihm die beyden Geſange: Kein Stundlein
geht dahin, c. und: Machs mit mir, Gott,

nach
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nach deiner Gut, c. mochten vorgeſungen wer—
den, welches denn auch geſchehen. Er ſelbſt
erhub zugleich. ſeine Stimme, und ſang mit ſol—
cher Freudigkeit und Andacht auf ſeinem Lager
mit, daß er auch keine Sylbe verfehlte, und
vom Anfang bis zum Ende aushielte. Nach
Mittag um vier Uhr ſtund er vom Bette auf,
gieng in ſeine Studierſtube, und wollte ſich
niemand leiten laſſen, ſo ſtark war er noch.
Aus derſelben holte er ſeine von ihm ſelbſt auf—
geſetzte Todesgedanken, nebſt der im Eingang
erwahnten, auch daſelbſt abgedruckten Schrift,
auf welcher ſein Leichentext ſtunde, legte beydes
neben ſich auf den Tiſch, und gieng wieder zu
Bette. Ehe man ſichs verſahe, fiel er in einen
ſanften Schlaf, der etliche Stunden lang dau

rete. Die Seinigen erfreueten ſich daruber
herzlich, und hielten es fur ein Zeichen, daß es
ſich mit ihm beſſern, und er ſich wieder erholen
werde. So'bald er erwachte, wollte er aufſte—
hen, vermuthlich in ſeinen Todesgedanken zu

leſen, und ſich daraus zu erwecken? es baten
ihn aber die Seinigen, er ſollte doch ſeiner ſcho
nen, und ſich nicht ſelbſt ohne Noth ſchwach
machen, welcher Stimme er denn auch gehor
chete, und ſtille liegen blis. Man gab ihm
hierauf etwas Arzeney zu ſeiner Starkung, wel
ches er denn ebenfalls geſchehen ließ, und ſie zu
ſich nahm. Nach dem Gebrauch der Arzeney
betete er zu Gott in ſeinem Herzen, und alles

um ihn her mußte ſtille ſeyn. Unter ſolchem
Gebete
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Gebete ſchlummerte er ein, erwachte iedoch bald
wieder, und ermahnte die Seinigen mit ihm
zu ſingen. Er ſelbſt fienz zurtſt an, und ſang
mit heller Stimme die drey Lieder: Ch. iſtus,
der iſt mein Leben, ac. Kein Stundlein geht
dahin, c. und: Herr Gott, nun ſchleuß den
Himmel auf, c. Kaum hatte er das letztere
ausgeſungen, ſo erhorete der Nerr ſein Gebet,
offnete ihm die Pforte des Himmels, und nahm
ihn auf zu ſeinen Freuden. Man hat nicht die
mindeſte Todesfurcht bey ihm verſpuret, ſon
dern er hat ſich recht zu ſeinem Tode eingeſun—

gen, und iſt mit Friede und Freude dahin ge
fahren. Die Stinigen, und darunter ſonder
lich ſeine ſo herzlich geliebte einjige Frau Toch
ter, und deren Etzeherrn und Kinder hat er va—
terlich eingeſegnet, ſie zur wahren und ungeheu

chelten Gottesfurcht ernſtlich ermatnet, und
daß ſie ſich ja in das Wiſen dieſer Welt nicht
einflechten, ſondern die Thorheit und Eitelkeit
deſſelben erkennen, und fein nach dem Ewigen
und-Himmiiſchen trachten mochten, beweglich
erinnert. Gebe Gott! daß ſie ſammt und ſon—
ders dieſer vaterlichen Erinnerung nimmermehr
vergeſſen, ſondern ſie fein tief zu Herzen nehmen

mogen, ſo wird auch der Segen, den der liebe
Mann auf ſie geleget, in reicher Maaße uber
ſie kommen, und ſie werden die Geſegneten des
Herrn ſeyn und bleiben ewiglich.

Dis. iſt nun das Ende dieſes Gerechten, den.
Gott noch zuletzt und um die eilfte Siunde ge

rufen,
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rufen, und kraftiglich zu ſich geioaen hat; der
ſich auch, da er bereits auf dem Rando des
Todes geſtanden, rufen und ziehen laſſen, zu
einem klaren Exempel, theils, daß Gott nicht
wolle, daß jemand. verlohren gehe, ſondern daß
ſich jedermann zur Buſſe bekehre und lebe: theils
daß Gott noch nicht ganz von der Erde gewi—
chen, ſondern, daß er ſein Auge noch uber die
ſelbe offen ſtehend habe, und der ſey, der enwar,
namlich der alte Goit, und daher ſtark genung,
das verfallne Zion in uns, und außer uns wie

der aufzurichten.; theils auch, daß Gott zwar
allen und jeden ſeine heilſame Gnade anbiete
und erweiſe, iedoch mit einem Menſchen ſo, mit
dem andern aber anders verfahre und umgehe:
denn er hat Macht zu thun mit den Seinen,

was er will, und ſeinen Gnadenpfennig auszu
theilen dem letzten wie dem erſten. Matth. 20.

v. 1I9.
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